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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Zwing li, Huldrych - Von der frei en Gna ‐
de.
In Got tes Ei gen schaf ten ist kei ne Tren nung; und da Gott ein ein fa ches
We sen ist: so kann nichts von ihm ge sche hen, oh ne daß die sel ben al le in
glei chem Gra de da zu mit wir ken. Doch wird der ei nen Ei gen schaft et was
zu ge schrie ben, was das Werk Al ler ist. So wird dem Wil len zu ge schrie ‐
ben die Er wäh lung und Vor her be stim mung zum se li gen Le ben, ob gleich
Weis heit und Vor se hung eben so gut mit wir ken. Es ist näm lich bei der
Be stim mung der Men schen zur Se lig keit der Wil le die Haupt kraft, dem
die Weis heit, Gü te, Ge rech tig keit und üb ri ge Ei gen schaf ten die nen. Da ‐
her wird die Er wäh lung dem Wil len und nicht der Weis heit zu ge schrie ‐
ben, denn sonst wür de Got tes Ga be und Be stim mung von un serm Han ‐
deln ab hän gen. Nicht der Ge rech tig keit: denn sonst wür de wie der um die
ewi ge Se lig keit von der Ge rech tig keit der Wer ke und nicht von der gött ‐
li chen Huld her zu lei ten sein.

2. Buch Mo se 33,19. spricht Gott zu Mo ses: „Ich er bar me mich, wes sen
ich will, und bin gnä dig, wem ich will.“ Was heißt dieß an ders, als nach
der Art Herr scher be stim men und sich äu ßern: Ich ert hei le Er bar men
nach mei nem Ge fal len, nicht be wo gen durch die Ge be te, oder das Elend
de rer, die mich dar um an fle hen; son dern aus frei em Gna den ge schenk der
Er wäh lung. Denn auch die Gott lo sen fle hen zu wei len um Hül fe. Die se
Mei nung wird noch kla rer und ver ständ li cher, wenn wir die wor te des
Herrn selbst er wä gen, die er zu Mo ses sprach, um ihm Muth zu ma chen:
„Ich will das Herz Pha rao’s ver här ten, da mit ich mei ne Wun der und Zei ‐
chen mehr ein Egyp ten. Den noch wird Pha rao euch nicht ge hor chen.“
Und die se Wor te wie der hol te er öf ters, nicht hy per bo lisch, als Dro hung,
son dern als ei gent li che War nung und Of fen ba rung des Ge heim nis ses sei ‐
ner Selbst be stim mung, zu fol ge wel cher er be schlos sen hat te, Pha ra os
Ver wer fung und Ver dam mung durch des sen Wi der spens tig keit und Treu ‐
lo sig keit der Welt zu of fen ba ren, wie er sie schon vor Er schaf fung der
Welt bei sich be schlos sen hat te. Denn er setzt noch hin zu: „Da zu ha be
ich dich Pha rao er ho ben und ver här tet, da mit ich mei ne Kraft an dir of ‐
fen bar ma che, und mein Na me ge prie sen wer de auf der gan zen Er de.“
Hier aus kann man klar er ken nen, daß Gott an sol chen Bei spie len der
Ver we gen heit und Hart nä ckig keit der Welt sei ne Macht so wohl, als sei ne
Ge rech tig keit zeigt. Denn wenn er die Men schen ver här tet, daß sie wi ‐
der stre ben: so lei det es kei nen Zwei fel, daß er dieß aus kei ner an dern Ur ‐
sa che thut, als um sie der Welt als Ex em pel der Ge rech tig keit auf zu stel ‐
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len. Dar aus folgt auch um ge kehrt, wenn er Mo ses zum Füh rer des Volks
macht, und Da vid zum Kö ni ge; wenn er sich des am Kreu ze ster ben den
Schä chers, und des ihn nicht nur in der Ge fahr im Stich las sen den, son ‐
dern selbst noch frech verl äug nen den Pe trus er barmt; daß er an ih nen
Ex em pel sei ner Gü te auf stellt. Dar auf deu tet auch der hei li ge Pau lus hin,
wenn er spricht: Röm. 9,18. „Er er barmt sich wes sen er will, und ver ‐
stockt wen er will.“ Was will er da mit an ders sa gen, als: die Er wäh lung
und Ver wer fung sei ein Werk des frei en Wil lens. Die se ers ten Zeug nis se
der Schrift be stä ti gen den zwei ten Theil un se rer Er klä rung von der Er ‐
wäh lung: daß näm lich die Selbst be stim mung der Wahl das Werk des
gött li chen Wil lens sei. – Am glei chen Or te sagt Pau lus auch fol gen des:
„als Re bek ka von un serm Va ter Isaak schwan ger ging, ehe noch die
Zwil lin ge ge bo ren wa ren, ge schwei ge daß sie et was Gu tes oder Bö ses
gethan hat ten (da mit näm lich der Vor satz der gött li chen Er wäh lung un ‐
ver letzt blei be, die nicht aus den Wer ken, son dern von dem Ru fen den
kommt), ward ihr ge sagt, der Ael te re wer de dem Jün gern die nen. Mit
die sen Wor ten sagt Pau lus of fen bar, daß die Er wäh lung auf un sern Ent ‐
schluß oder un se re Be schaf fen heit so we nig Rück sicht neh me, daß die
Zwil lin ge der Re bek ka, ehe sie ge bo ren, ja ehe sie emp fan gen wa ren,
selbst ehe noch die Welt ge schaf fen ward, sei en er wählt wor den durch
Got tes un ver än der li chen Rath schluß. Dar aus ler nen wir, daß die gött li che
Selbst be stim mung frei ist, und von kei ner Rück sicht oder Mit tel ur sa che
ab hän ge. Und dieß mach te den an dern Theil un se rer Er klä rung aus.“ Die
Er wäh lung schließt al les ei ge ne Ver dienst aus. –

Durch je ne Wor te des Pau lus wird nun auch al ler Streit über das Ver ‐
dienst un se rer Wer ke ge ho ben. Denn er sagt eben so klar, daß die Er wäh ‐
lung nicht kom me aus den Wer ken, son dern von dem Ru fen den. Da mit
fällt das Ver dienst un se rer Wer ke hin. Ent we der muß näm lich die Er wäh ‐
lung aus frei er Gna de hin fal len, oder un ser Ver dienst. Denn wenn die Se ‐
lig keit durch die Wer ke er wor ben wird, so wird sie nicht um sonst ge ‐
schenkt; wird sie hin ge gen dieß, so ist sie kein Lohn un se res Werks; wie
auch Pau lus dieß aufs klars te ent wi ckelt, Röm. 11. Da aber nichts des to ‐
we ni ger die Hei li ge Schrift so oft un sern Wer ken die Se lig keit als Lohn
ver heißt: so ver fal len die Un ge üb ten in Zank; da her je ner Streit über den
frei en Wil len und das Ver dienst, der ehe mals ent stand und jetzt noch
fort dau ert, in dem der ei ne Theil die stär kern Grün de für die Vor se hung
und die freie Wahl der Gna de strei ten sieht, der an de re die Mei nung von
dem frei en Wil len und dem Loh ne der Wer ke hegt. Die ser Streit wür de
sich aber bald le gen, wenn sie zur Be trach tung der Gott heit, als zu der si ‐
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chers ten Burg der Re li gi on ih re Zu flucht näh men. – Daß üb ri gens die H.
Schrift un sern Wer ken Lohn ver heißt, darf uns nicht ir re ma chen, da wir
schon ge hört ha ben, daß Got tes Gü te sich nach mensch li cher Ge wohn ‐
heit rich tet, so daß dem Werk zeug zu ge schrie ben wird, was doch im
Grun de Sa che des Ur he bers und Künst lers ist. Wenn al so den Wer ken
das als Lohn ver heis sen wird, was die gött li che Gü te aus frei er Gna de
schenkt, so ist der Grund hier von nicht in der Na tur der Sa che, son dern
in der gött li chen Gü te zu su chen, wel che sich her ab läßt, uns zu zu eig nen,
was doch al lein ih re Sa che ist. Un serm Ver diens te wird al so zu ge schrie ‐
ben, was wir al lein der gött li chen Huld zu dan ken ha ben.

Wie kommt es aber, daß die Be frei ung von Sün den und ewi ge Se lig keit
in so vie len Stel len der H. Schrift dem Glau ben zu ge schrie ben wird?
Laßt uns se hen, wem der Glau be, dieß freie Ge schenk Got tes, ge ge ben
wer de. Der Glau be wird de nen ge ge ben, die zum ewi gen Le ben er wählt
und be stimmt sind; je doch so, daß die Er wäh lung vor her geht, und der
Glau be der sel ben als Wahr zei chen (sym bo lum) nach fol ge. Denn so sagt
Pau lus, Röm. 8.: „Wel che er vor her be stimmt oder ge ord net hat, die hat
er auch be ru fen; wel che er aber be ru fen hat, die hat er auch ge recht oder
frei ge spro chen; wel che er aber ge recht ge spro chen, die hat er auch herr ‐
lich ge macht.“ Die ser Aus s pruch des Pau lus er klärt un se re Mei nung vor ‐
treff lich. Er will näm lich zei gen, daß die Vor her be stim mung und Wahl
Got tes der Grund und die Ur sa che sei, daß wir mit ewi ger Herr lich keit
be gabt wer den. Sei die se Be stim mung und Er wäh lung be schlos sen, so
wer de der Mensch von Gott be ru fen, nicht bloß ver mit telst je ner all ge ‐
mei nen Be ru fung, wel che in der äu ßern Pre digt der Apo stel be steht, son ‐
dern auch noch so, daß der Geist den Er wähl ten das Ohr öff ne, daß sie
be gie rig wer den, dem zu ge hor chen, was Gott ge beut oder ver heißt. Die,
wel che nun Gott so be ruft, die spricht er auch ge recht, d.i. macht sie frei
von Sün den. Kann es al so ei ne an de re Recht fer ti gung ge ben, als die des
Glau bens? Denn dar auf zielt die gan ze Leh re Chris ti und der Apo stel
hin, zu er wei sen, es ge be kei ne an de re Los spre chung oder Recht fer ti ‐
gung, als die des Glau bens. Die aber, wel che den Glau ben ha ben, sind
auch Er ben ewi ger Herr lich keit. Aus wel chem al lem wir ler nen, daß den ‐
je ni gen, wel che er wählt sind, der Glau be ge ge ben wer de. Die nun den
Glau ben ha ben, sind ge recht, d.i. frei ge spro chen, so daß nichts Ver ‐
damm li ches mehr an ih nen ist. Nicht als ob der Glau be ein Werk sei,
dem Ver ge bung der Sün den ge büh re; son dern weil die, wel che Glau ben
an Gott ha ben, oh ne al len Zwei fel wis sen, daß Gott ih nen durch sei nen
Sohn ver söhnt, und die Hand schrift der Sün den schuld zer nich tet sei.
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Denn nur die Sün de ist es, die uns von der Be sitz neh mung des Er bes aus ‐
schließt und ab hält. Ist sie weg ge nom men, so ver ei ni gen wir uns wie der
mit Gott, ge ra de so, wie zwei Ge wäs ser zu sam men flies sen, nach dem der
Damm oder die Schei de wän de weg ge ho ben wor den. Wel che dieß Licht
und die se Kraft des Glau bens ha ben, die sind ge wiß, daß we der Tod noch
Le ben ih nen die sen Schatz rau ben kön nen, den sie sich mit Auf ge bung
al ler An dern er wor ben ha ben. Die se al so sind so er wählt, daß ih re Er ‐
wäh lung nicht Gott al lein nur be kannt ist, son dern auch ih nen, den Er ‐
wähl ten selbst. Ein an de res Zeug niß, aus wel chem wir ler nen, daß der
Glau be al lein den Er wähl ten ge ge ben wer de, ist fol gen des: In den Ge ‐
schich ten der Apo stel steht ge schrie ben (Cap. 13.): “Und es glaub ten,
so vie le ih rer ver ord net wa ren zum ewi gen Le ben.“ Sie he da, die,
wel che zum ewi gen Le ben be stimmt und ver ord net wa ren, die glaub ten.
Es ist al so aus ge macht, daß die, wel che glau ben, wis sen, daß sie er wählt
sein; denn wel che glau ben, die sind er wählt.

Wenn al so dem Glau ben der Ge winn des ewi gen Le bens zu ge schrie ben
wird, so wird hier dem Spä tern, das nur zum Sie gel dient, bei ge legt, was
ei gent lich dem Frü hern, als dem Mit tel, zu kommt. Der Glau be ist das
Zei chen der Er wäh lung, durch die wir wahr haf tig se lig wer den. Wä re die
Er wäh lung nicht als Blü the vor an ge gan gen, so wür de der Glau be nie ‐
mals ge folgt sein. Eben so wird auch den Wer ken ein Ver dienst bei ge ‐
mes sen, die, wie wohl sie aus dem Glau ben her kom men, wie z.B. Abra ‐
hams Wer ke, doch die Se lig keit nicht ver die nen. Wenn aber die Schrift
sagt: “Thu das, so wirst du le ben.“ Und: “Willst du zum ewi gen Le ‐
ben ein ge hen, so hal te die Ge bo te!“ so müs sen wir wis sen, daß die se
und ähn li che Aus s prü che nur die Fol ge aus drü cken. So wie näm lich dem
Glau ben Ge recht ma chung und Se lig keit bei ge legt wird, da doch die sel be
nur aus der Er wäh lung und gött li cher Gü te her kommt, der Glau be aber
auf die Er wäh lung so folgt, daß, wer ihn hat, es weiß – gleich sam durch
Sie gel und Pfand des sen ver si chert – daß er er wählt sei; eben so ge ben
die, wel che Wer ke des Glau bens thun – in so fern sie aus frei er Lie be zu
Gott und dem Nächs ten, und nicht aus eit ler Ruhm sucht han deln – da mit
so wohl sich selbst als An dern ei nen Be weis, daß sie Gott eh ren, d.h. daß
sie den Glau ben ha ben. Denn es ist so ge wiß, daß wo Glau be ist, da auch
gu te Wer ke fol gen, als es ge wiß ist, daß der Ofen Wär me ver brei tet,
wenn Feu er in ihm an ge zün det ist.
Bei dem von Gott Ver wor fe nen ge hen al le sei ne An schlä ge da hin,
Reicht hü mer und Sin nes lust sich zu ver schaf fen; und da er den Na men
ei nes bra ven Man nes zu er wer ben sucht, oder ihn bei zu be hal ten sich
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Mü he gibt, so ver birgt er al le sei ne Las ter durch Heu che lei, oder sucht
sie durch Ver fäl schung und Aus schmü ckung für Tu gen den aus zu ge ben. –
Wer wird nun sol che An schlä ge für ge ring ach ten, da sie die Tha ten
selbst ge ra de um so viel an Wich tig keit über tref fen, als die Ur sa che
wich ti ger als das Werk ist? Denn ge hen kei ne An schlä ge vor her, so er fol ‐
gen auch kei ne Tha ten. Und wenn Je mand oh ne Wis sen oder Vor satz et ‐
was thut, so wird es ihm nicht zu ge rech net: so viel hö her wird der An ‐
schlag ge wert het, als die That selbst. Soll ten wir nun zu ge ben, daß die
Hand lun gen des Gott lo sen und des From men von der Vor se hung ge lei tet
wer den, aber dieß von sei nen An schlä gen und Ue ber le gun gen läug nen?
Wenn wir es aber in Hin sicht auf die se zu ge ben, müs sen wir denn nicht
mit glei chem Recht dieß auch auf al les das aus deh nen, was mit dem sel ‐
ben in Ver bin dung steht? – Der von Gott Er wähl te rich tet sein gan zes
Be stre ben da hin, daß er die wah re, nicht er heu chel te Tu gend sich ei gen
ma che, nicht um sei net wil len, son dern zur Eh re Got tes und zum Nut zen
des Nächs ten. Denn ih nen wid met er sein Thun, für sie ge schieht es,
nicht für ihn. Denn ihm ist’s höchs tes Ver gnü gen, Gott ver herr licht, oder
das Wohl des Nächs ten be för dert zu ha ben. Was er al so hö ret, denkt, un ‐
ter nimmt, das be han delt er ge schickt und wür dig; er läßt sich nicht schre ‐
cken, tritt nicht zu rück; son dern was im mer sich zu trägt, er kennt er als
et was, das so ha be ge sche hen müs sen, und daß da durch das Ziel er reicht
wer de, nach wel chem er strebt. Wer woll te leug nen, daß die ge sam ten
An schlä ge, Ge dan ken und Un ter neh mun gen ei nes sol ches, der die Gott ‐
heit in Al lem be merkt und ehrt, von Gott sei en? Und dieß in dem Ma ße,
daß er, wenn er aus Schwach heit sün digt, selbst sei ne Sün de auf die Eh re
Got tes be zieht, wie sich dieß an Da vids Bei spiel zeigt. Durch blo ßen Zu ‐
fall scheint Bath se ba ins Bad ge gan gen zu sein, und Da vid dort hin ge ‐
blickt zu ha ben: aber wenn wir den Aus gang die ser Trau er ge schich te hö ‐
ren, welch ein Schau er der Ver wun de rung er greift uns! Da vid hat te das
Weib sei nes treu es ten Strei ters ge schän det, und da er durch die se That
sei ne Be gier de mehr ent zün det als ge stil let hat te, faßt er den ver bre che ri ‐
schen An schlag, den un schul di gen, auf kei ne Ra che den ken den Gat ten
aus dem We ge zu räu men, um sich des Wei bes zu ver si chern. Al les ge ‐
lingt nach Wunsch, so daß der Pro phet die Grö ße des Ver bre chens, die
kei ne noch so rei che und kräf ti ge Re de hin rei chend hät te schil dern kön ‐
nen, in die zwei Wor te zu sam men faß te: Du hast ge raubt und ge mor det!
Da ging Da vid in sich selbst, und de müthig te sich so sehr, daß die ser
schwe re Fall ihm bis an’s En de zur Ver wah rung ge gen je de Selbs t er he ‐
bung dien te. Da vid war ein Er wähl ter Got tes, ein Mann nach sei nem
Her zen, dar um ge dieh ihm die schwe re Sün de zum Bes ten. (Hier er in ‐
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nern wir aber an das Wort: So wir muthwil lig sün di gen, nach dem etc.
Ebr. 10,26.27.- - )

Dar um darf aber Nie mand sa gen: „Wohl an, so will ich thun, was mich
ge lüs tet. Denn ich bin er wählt, so wer de ich se lig, ich mag le ben, wie ich
will.“ Wer so spricht, der legt da mit das Zeug niß ab, ent we der daß er
kein Er wähl ter sei, oder daß er den Glau ben und die Er kennt niß Got tes
noch nicht ha be. Denn wer Gott er kennt, der weiß, daß man das Le ben
nach Got tes Wil len ein rich ten soll; und wer den Glau ben hat, der weiß,
daß er er wählt ist. Die Er wähl ten aber, die dieß wis sen, die müs sen
nothwen dig ein se hen, daß sie sich vor al lem dem zu hü ten ha ben, was
das Ge setz ver bie tet.
Die Er wäh lung Got tes will we der Bö ses, noch lehrt sie Bö ses. Nie mand
sa ge al so: „Wenn ich er wählt bin, so kann ich sün di gen, wie je ner Schä ‐
cher, und wer de den noch se lig, wie er.“ Oder um ge kehrt: „Wenn ich
nicht er wählt bin, mag ich noch so viel Gu tes thun, es wird mir doch
nichts nüt zen; ich wer de ster ben und ver dammt wer den; denn al les hängt
von der Er wäh lung Got tes ab. Will er mir das ewi ge Le ben ge ben, so
wer de ich’s er hal ten, wenn ich auch noch so gott los bin: bin ich nicht er ‐
wählt, so sind al le mei ne gu ten Wer ke um sonst. ich mag al so Bu ße thun
oder nicht, ich mag gut oder bö se sein, es wird im mer Eins sein.“ Wer
sol che gott lo se Re den aus stößt, der kommt zu letzt so weit, daß er Gott
zum Ur he ber der Sün de macht, und laut klagt, er ha be ihn un recht ver ‐
dammt: „War um,“ heißt es dann bei sol chen, „war um ver dammt mich
Gott, da ich doch nicht an ders han deln konn te? Denn al les hängt ja von
sei ner Vor se hung und Er wäh lung ab, und nie mand kann sei nem Wil len
wi der ste hen.“ Ich ant wor te dar auf: Wie Gott vor aus sah, daß je ner Schä ‐
cher oder ein An de rer sün di gen wer de; so sah und be stimm te er auch
des sen Stra fe zum vor aus: Dieß hät te Gott aber nicht gethan, wenn er das
Bö se ge wollt hät te. Da al so Gott die Stra fe für die Las ter haf ten zum vor ‐
aus be stimmt hat, so ist dieß ein Be weis, daß Gott kei ne Freu de noch
Wohl ge fal len an der Sün de ha be, daß sie ihm viel mehr miß fal le. Auch
hört die Vor se hung ja nicht auf, thä tig zu sein, wenn der Gott lo se die bö ‐
se That nun voll bringt, son dern sie fährt wei ter fort, und be stimmt dem
Sün der zum vor aus die Stra fe. Dar um gab Gott je nes Ge setz: Thut das
Bö se aus eu rer Mit te hin weg! und dar um sind auch im gött li chen Ge set ‐
ze bei na he für je de ein zel ne Ver ge bung be son de re Stra fen ver ord net;
denn Gott will, daß die Las ter haf ten den Ue b ri gen zum Ex em pel die nen.

Daß aber die H. Schrift noch un sern Wer ken Lohn ver heißt, darf uns
nicht ir re ma chen, da wir be reits ge hört ha ben, daß die gött li che Gü te
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dort sich nach mensch li cher Ge wohn heit rich tet, und so dem Werk zeu ge
zu schreibt, was ei gent lich des Ur he bers und Künst lers ist. So wird die
Sün den ver ge bung den Apo steln, wel che sie nur ver kün dig ten, zu ge ‐
schrie ben, da doch Gott al lein es ist, der nicht nur die Sün den ver gibt,
son dern auch durch sei nen Geist das Ge wis sen der er lang ten Ver ge bung
ver si chert. Da al so die Schrift den Apo steln die Ver zei hung der Sün den
und die Ga be, Wun der zu thun, bei legt, was doch ein zig Wir kung der
gött li chen Kraft sein kann, so ist es nicht zu ver wun dern, wenn sie den
gu ten Wer ken gleich sam ei nen Lohn ver heißt, was doch nur Got tes Ma ‐
je stät und Glanz ist, weil er selbst nicht al lein zur Thä tig keit an treibt,
son dern auch das le ben nicht nur gibt, son dern er hält. Da mit das mensch ‐
li che Ge müth sich des to stär ker er weckt füh le, ihn zu lie ben, macht er
uns so zu Theil ha bern und Er ben sei ner Gü ter, daß er uns nicht nur be rei ‐
chert, son dern so gar noch ehrt, in dem er das un sern gu ten Wer ken zu si ‐
chert, was er uns aus frei er Gü te schenkt. man kann al so, der Sa che nach,
nicht von ei nem frei en Rath schla ge oder vom Ver dienst re den, ob schon
sich die Na men hie von un läug bar in der H. Schrift fin den, aber wahr haf ‐
tig nur als Na men von Din gen, die Gott al lein zu ge hö ren, ja als freund li ‐
che und ver trau li che An be que mun gen (accom mo da ti o nes) und gleich ‐
sam Leib ge schen ke, und haupt säch lich dar um ert heilt, weil Al les ihm
ge hört, Al les auf ihn zu rück geht (denn nichts kann ihm ab han den ge hen),
und weil die Gläu bi gen aus die ser Mit t hei lung von sei ner Sei te, mehr die
Gü te Got tes, als ih re ei ge ne er ken nen ler nen.

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald

http://www.glaubensstimme.de/
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Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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